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      Das erste Mal, als ich Tiago Velez sah, trug ich eine kaffeebefleckte Uniform und hatte neununddreißig Dollar auf meinem Konto.

      An diesem Morgen überprüfte ich das Geld dreimal und rechnete aus, wie viele Mahlzeiten es bis Freitag kaufen könnte. Die Antwort war „nicht genug", aber ich war gut darin geworden, das hohle Gefühl in meinem Magen zu ignorieren.

      Ich würde meine Oma nicht um einen weiteren kleinen Kredit bitten.

      »Tisch neun braucht Nachschub«, rief Carnie über ihre Schulter, während sie mit einem Tablett voller Mimosas, das sie auf einer Hand balancierte, an mir vorbeieilte.

      Ich schnappte mir die Kaffeekanne und schlängelte mich durch die Sonntagmorgen-Frühstücksmenge in Posie's Diner. Der Ort roch nach Speck und Pfannkuchensirup, was meinen leeren Magen protestierend knurren ließ.

      Sechs Stunden bis zum Ende meiner Schicht und weitere fünf, bevor ich meinen Abendjob im Supermarkt begann. Nur ein weiterer Tag im Leben von Maren Foster, einer professionellen Überlebenskünstlerin.

      »Mehr Kaffee, mein Herr?«, fragte ich gedankenverloren, während ich mich Tisch neun näherte, ohne von der Kanne aufzublicken.

      »Nein. Ich habe vor zehn Minuten darum gebeten, nicht nachzuschenken.«

      Die Stimme war tief, akzentbehaftet und triefte vor Irritation. Ich riss meinen Kopf hoch und starrte in das kälteste Paar dunkler Augen, das ich je gesehen hatte.

      Der Mann am Tisch neun trug einen anthrazitfarbenen Anzug, der mehr kostete als meine Miete. Er hatte beeindruckende Züge: olivfarbene Haut, einen markanten Kiefer und teuer aussehendes Haar. Es war jedoch die Verachtung in seinem Gesichtsausdruck, die mein Rückgrat versteifen ließ.

      »Ich entschuldige mich«, sagte ich und zwang mich zu einem Lächeln, das meinem Gesicht wehtat. »Ich muss diese Notiz übersehen haben.«

      Er hob eine Augenbraue. »Offensichtlich.«

      Die Frau ihm gegenüber, mit blonden Highlights und Diamanten, die an ihren Ohren blitzten, kicherte. »Schon gut, Tiago. Nichts passiert.«

      Tiago. Der Name passte zu ihm, exotisch und scharf.

      Ein Arsch, wenn auch ein sexy. Ein verdammt sexy Arsch.

      »Nun, Clarissa, es ist nicht in Ordnung.« Sein Akzent wurde mit seiner Verärgerung noch deutlicher. »Seit wir uns hingesetzt haben, sind drei Fehler aufgetreten. Kalter Toast, überkochte Eier und mäßiger Kaffee.«

      Hitze kroch meinen Nacken hinauf. »Ich kann frischen Toast bringen-«

      »Ich will keinen frischen Toast«, unterbrach er mich. »Nur Kompetenz. Ist das zu viel verlangt?«

      Etwas in mir zerbrach. Vielleicht war es die zwölfstündige Schicht gestern, oder vielleicht war es die Mahnung an meiner Wohnungstür wegen verspäteter Miete. Oder vielleicht war es einfach die selbstgerechte Einstellung dieses Mannes.

      »Weißt du, was auch zu viel verlangt ist?«, lehnte ich mich vor und senkte meine Stimme. »Grundlegende menschliche Anständigkeit. Das übersteigt deine Preisklasse, und ich vermute, das will schon was heißen.«

      Seine Augen weiteten sich um einen Bruchteil, das einzige Zeichen, dass ich ihn überrascht hatte.

      »Wie bitte?«

      »Tiago«, zischte seine Begleiterin entsetzt.

      »Du hast mich gehört.« Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, aber ich konnte nicht aufhören. »Du stellst Forderungen, seit du hereingekommen bist. Nichts ist gut genug. Vielleicht liegt das Problem nicht am Essen oder am Service. Vielleicht liegt es an dir.«

      Sein Kiefer spannte sich an. »Ich glaube nicht, dass Sie wissen, wer ich bin.«

      »Es ist mir egal, ob du der König von England bist. Hier drin bist du nur ein Typ, der unhöflich zu jemandem ist, der den Mindestlohn verdient.«

      Die Frau, Clarissa, sah aus, als könnte sie in Ohnmacht fallen. »Tiago Velez«, flüsterte sie, als ob der Name mir etwas bedeuten sollte.

      Das tat er nicht, aber die Art, wie sie es sagte, ließ meinen Magen verkrampfen.

      Mit seinen Augen auf mich fixiert, zog Tiago einen dicken Stapel Bargeld aus seiner Brieftasche und legte ihn auf den Tisch.

      »Für Ihre Umstände«, sagte er, seine Stimme kratzte wie Stahl. »Obwohl ich bezweifle, dass Sie hier viel länger angestellt sein werden.«

      Er stand auf und knöpfte seine Jacke mit einer fließenden Bewegung zu. Er ragte über mir auf, und ich nahm einen Hauch teuren Duftwassers wahr, der mich schwindelig machte.

      »Clarissa, wir gehen.« Er wandte sich mit einem bitteren Lächeln zu mir. »Genießen Sie den Rest Ihres Tages... solange Sie noch einen Job haben.«

      Ich drehte mich um und ging weg, bevor ich etwas noch Schlimmeres sagte, mein Herz hämmerte von der Konfrontation gegen meine Rippen.

      Erst als ich sicher um die Ecke war, erlaubte ich mir, das anzuerkennen, was ich während unseres hitzigen Austauschs unterdrückt hatte, die unbequeme Tatsache, dass Tiago Velez unglaublich attraktiv war.

      Es war nicht nur seine Größe, obwohl die Art, wie er mit über 1,80 m Größe und diesem schlanken, athletischen Körperbau dastand, meiner Empörung sicherlich nicht half.

      Es war alles an ihm: die Art, wie sein fast schwarzes Haar trotz seiner offensichtlichen Bemühungen, es in eine Unternehmensordnung zu zwingen, diese leichte Welle behielt; diese bernsteinfarbenen Augen mit goldenen Flecken, die sich mit gleichen Teilen Irritation und Interesse auf mich verengt hatten; die klare, starke Linie seines Kiefers, die sich angespannt hatte, als ich ihn herausforderte.

      Sogar seine Bewegungen verrieten ihn als jemanden, der es gewohnt war, seinen Willen durchzusetzen, jede Geste präzise, vom frustrierten Tippen seiner Finger bis zur kontrollierten Art, wie er seine französischen Manschetten mit ihren dezenten silbernen Manschettenknöpfen gerichtet hatte.

      Am ärgerlichsten von allem war das kurze, überraschte Lächeln, das über sein Gesicht gehuscht war, als ich zum ersten Mal den Mund aufmachte.

      Es verwandelte seinen ernsten Ausdruck und enthüllte den kaum wahrnehmbaren Hauch von Grübchen, bevor er seine Züge wieder in professionelle Distanz zurückgeführt hatte.

      Dieser kurze Blick auf etwas Echtes unter dem maßgeschneiderten Anzug machte ihn nur noch gefährlicher.

      Ich schüttelte meinen Kopf und versuchte, das Bild von ihm aus meinem Kopf zu vertreiben. Seine körperliche Anziehungskraft war irrelevant, er war immer noch der Feind.

      Ich stand zitternd da und umklammerte die Kaffeekanne immer noch wie eine Waffe. Carnie eilte zu mir herüber.

      »Maren, was ist passiert? Weißt du, wer das war?«

      Ich schüttelte den Kopf und mir wurde übel.

      »Das war der Tiago Velez. Als in Velez Industries. Als in der Typ, der letzten Monat dieses gesamte Gebäude gekauft hat.«

      Die Kaffeekanne wäre mir fast aus der Hand gerutscht. »Was?«

      »Er besitzt jetzt die Hälfte der Immobilien in dieser Gegend. Man sagt, er plane eine riesige Entwicklung.« Sie blickte zur Tür. »Was hast du zu ihm gesagt?«

      Das Blut wich aus meinem Gesicht. »Nichts, was er nicht verdient hätte.«

      Während ich mechanisch den Rest meiner Schicht absolvierte, legte sich ein bleiernes Gewicht in meinen Magen. Ich konnte es mir nicht leisten, diesen Job zu verlieren. Nicht bei Grams Medikamentenkosten, die sich letzten Monat verdoppelt hatten, und nicht bei der Mieterhöhung. Nicht mit meiner Studentenkreditrate, die bereits zwei Wochen überfällig war.

      In meiner Pause überprüfte ich mein Handy und fand eine E-Mail-Benachrichtigung. Sie war von der Business School in der Innenstadt, bei der ich mich für ein Stipendienprogramm beworben hatte.

      »Sehr geehrte Frau Foster, wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Ihre Bewerbung für das Executive Business Program abgelehnt wurde...«

      Ich brauchte nicht weiterzulesen. Eine weitere Tür geschlossen. Eine weitere Hoffnung zerschlagen.

      Draußen hielt ein eleganter schwarzer Wagen am Straßenrand. Durch das Fenster beobachtete ich, wie eine Baufirma das Schild »Posie's Diner« entfernte, das dort zwanzig Jahre lang gehangen hatte.

      Die Neugestaltung begann bereits, und ich hatte gerade den Mann beleidigt, der dahintersteckte.

      Ich schob mein Handy zurück in die Tasche. Meine Konfrontation mit Tiago Velez, das wurde mir jetzt klar, war erst der Anfang.

      Ich hatte keine Ahnung, dass der arrogante Milliardär bald zum Mittelpunkt meiner Welt werden würde, und zwar auf eine Weise, die keiner von uns sich vorstellen konnte.

      Tiago sah ihr nach, wie sie wegging, wobei sich Ärger mit einer unerwarteten Bewunderung stritt. Nichts in seiner akribischen Planung hatte Maren Foster berücksichtigt.

      Sie war ganz anders als die polierten, professionellen Frauen, denen er normalerweise in Konferenzräumen und auf Firmenveranstaltungen begegnete. Mit etwa 1,68 m war sie nicht besonders groß, aber ihre Präsenz füllte den Raum.

      Ihre kräftige, kurvige Figur sprach von echter Arbeit und praktischer Stärke, nicht von der künstlichen Fitness seiner üblichen sozialen Kreise.

      Ihr Haar hatte er zuerst bemerkt, was eigentlich unmöglich zu übersehen war. Dicke Wellen in der Farbe von poliertem Kupfer mit natürlichen Highlights, die das fluoreszierende Licht des Diners wie eine lebendige Flamme eingefangen hatten.

      Sie trug es in einem praktischen Zopf, aber während ihrer leidenschaftlichen Rede hatten sich mehrere Strähnen gelöst, die ihr herzförmiges Gesicht umrahmten und diese bemerkenswerten grünen Augen betonten, die ihn mit solcher Überzeugung anfunkelten.

      Ihr Gesicht war frei von Make-up oder trug so wenig, dass es nicht wahrnehmbar war, und enthüllte natürlich gerötete Wangen mit Sommersprossen über hohen Wangenknochen und einem großzügigen Mund, der zwischen zusammengepresster Entschlossenheit und Entrüstung wechselte.

      Im Gegensatz zu der kalkulierten Einfachheit, die in New York ein Vermögen kostet, standen ihre abgetragenen Jeans, das weiße Hemd mit aufgerollten Ärmeln und die abgeschabten Stiefel für echte Praktikabilität.

      Die einzigen Schmuckstücke, die sie trug, waren ein Paar Vintage-Silberohrringe, die im Licht aufblitzten, wenn sie den Kopf bewegte, und eine einfache Lederarmbanduhr, auf die sie während seiner Erwiderung mehrmals geschaut hatte, als würde sie die Sekunden zählen, bis sie ihn herausfordern konnte.

      Highland war nur ein weiteres Projekt, erinnerte er sich selbst, und diese Frau mit ihrem feurigen Haar und den blitzenden grünen Augen war nur ein weiterer lokaler Widerstand, den es zu überwinden galt, wenn auch einer, den er sich auch nach seinem Weggang nicht aus dem Kopf schlagen konnte.

      Oh Mann!
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      Drei Tage nach dem, was Carnie als »Velez-Vorfall« betitelte, arbeitete ich immer noch im Posie's Diner, obwohl es nicht mehr lange Posie's bleiben würde.

      Das frische Schild draußen verkündete »Velez Plaza – Coming Soon« mit einer glänzenden Darstellung einer Glasmonstrosität, die überhaupt nicht zu unserer Nachbarschaft passte.

      »Essen fertig!«, rief Jerry aus der Küche.

      Ich schnappte mir die Teller und ignorierte das Ziehen in meiner Schulter. Die Doppelschichten forderten ihren Tribut, aber Bettler, im wahrsten Sinne des Wortes, konnten nicht wählerisch sein.

      »Hier, bitte schön«, sagte ich und stellte einen Stapel Blaubeerpfannkuchen für Frau Barnaby ab, die seit Beginn meiner Arbeit hier jeden Dienstag kam. »Extra Sirup wie immer.«

      »Du bist ein Schatz, Maren.« Ihre wettergegerbten Hände zitterten leicht, als sie nach ihrer Gabel griff. »Hast du schon gehört, ob sie Mitarbeiter behalten, wenn der neue Laden eröffnet?«

      Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Noch nicht.« Was ich nicht sagte: Es gab keine Chance, dass eine hochwertige Entwicklung eine Schulabbrecherin ohne formale Ausbildung behalten würde.

      Die Glocke über der Tür klingelte, und mein ganzer Körper verkrampfte sich. Das passierte seit Tagen – mein persönliches Alarmsystem, das vor Tiago Velez' Rückkehr warnte. Zum Glück war es nur der Postbote.

      »Atme«, murmelte ich zu mir selbst. »Er kommt nicht wieder hierher.«

      Ja! Ich hätte kaum falscher liegen können.

      Zur Schließzeit schrien meine Füße förmlich, aber immerhin hatte ich vier Stunden Pause vor meiner Schicht im Convenience-Store. Gerade genug Zeit, um nach Oma zu schauen und vielleicht ein zwanzigminütiges Nickerchen zu machen.

      »Maren«, rief Carnie, als ich meine Schürze abband. »Der Chef will dich sehen.«

      Mein Magen verkrampfte sich. Das war es also, die verzögerte Kündigung, die ich erwartet hatte.

      Bill Tucker besaß Posie's seit einem Jahrzehnt. Er war ein rauer, aber fairer Mann, der mir einen Job gegeben hatte, als sonst niemand es tun wollte. Dafür würde ich immer dankbar sein.

      »Sie wollten mich sprechen?«, fragte ich und trat in das beengte Büro, das ständig nach Zigaretten roch, obwohl ich Bill nie hatte rauchen sehen.

      »Mach die Tür zu«, sagte er, ohne von dem Papier aufzublicken, das er gerade las.

      Ich tat es und stand dann unbeholfen da, während ich meine Würde-Rede vorbereitete. Es würde kein Betteln geben. Ich würde etwas anderes finden. Irgendwie.

      »Ich verkaufe«, sagte er schließlich und sah mir in die Augen.

      »Ich weiß. Das Velez-Projekt.«

      Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich meine, ja, aber nicht ganz. Velez Industries hat das Gebäude gekauft, aber sie haben mir ein separates Angebot für das Geschäft gemacht: den Namen, die Rezepte, die Ausstattung.«

      Ich blinzelte verwirrt. »Jemand will Posie's woanders hinbringen?«

      »Nicht verlegen. Transformieren.« Bill schob einen glänzenden Ordner über den Schreibtisch. »Es soll ein schickes Retro-Diner-Konzept innerhalb des neuen Komplexes werden. Sie wollen das 'Erbe der Nachbarschaft ehren' oder so ein Unternehmensgeschwätz.«

      Ich berührte den Ordner nicht. »Warum erzählen Sie mir das?«

      »Weil sie dich namentlich als Teil des Deals angefordert haben.«

      Der Raum neigte sich. »Was?«

      »Das neue Management. Sie wollen, dass du zum neuen Laden wechselst, irgendwas davon, dass sie jemanden brauchen, der 'die authentische Diner-Erfahrung versteht', um ihr Personal zu schulen.«

      »Das ist... verrückt.« Ich nahm endlich den Ordner. Darin lag ein Vertrag, der mir das Dreifache meines aktuellen Gehalts anbot. Meine Hände begannen zu zittern. »Wer würde-«

      Die Tür öffnete sich hinter mir.

      »Herr Tucker, findet unser Meeting noch-«

      Die Stimme durchschnitt mich wie ein Eiszapfen. Ich musste mich nicht umdrehen, um zu sehen, wem sie gehörte, aber ich tat es trotzdem.

      Tiago Velez füllte den Türrahmen in einem weiteren makellosen Anzug, diesmal marineblau. Seine Augen fanden meine, und für einen Moment bemerkte ich einen Anflug von Belustigung, bevor sein Gesichtsausdruck zu dieser vertrauten steinernen Maske verhärtete.

      »Frau Foster«, sagte er, wobei mein Name in seiner akzentuierten Stimme gefährlich klang. »Wie praktisch.«

      Bill stand schnell auf. »Herr Velez, das ist Maren Foster, die Mitarbeiterin, die ich erwähnt habe.«

      Tiagos Mund verzog sich zu etwas, das bei anderen vielleicht ein Lächeln gewesen wäre, bei ihm aber raubtierartig wirkte. »Wir sind uns bereits begegnet.«

      »Sie«, stieß ich hervor. »Sie stecken dahinter?«

      Seine dunklen Augen musterten mich mit klinischer Distanziertheit. »Technisch gesehen steckt mein Unternehmen dahinter.«

      Bill schaute zwischen uns hin und her und spürte die Spannung. »Ich gebe euch beiden eine Minute«, sagte er und schlich aus seinem eigenen Büro.

      Als wir allein waren, fand ich meine Stimme wieder. »Wenn das Ihr Vorstellung von einem Witz ist-«

      »Ich mache niemals Witze über Geschäftliches, Frau Foster.« Er betrat den Raum und hob den Vertrag auf, den ich hatte fallen lassen. »Dies ist ein seriöses Angebot.«

      »Warum? Damit Sie mich später persönlich feuern können? Eine kranke Rache nehmen, weil ich Sie einen Idioten genannt habe?«

      Er hob eine Augenbraue. »So ein Ego. Nicht alles dreht sich um Sie.«

      »Dann erklären Sie das.« Ich deutete auf den Vertrag.

      »Ganz einfach. Meine Gastronomieabteilung hat festgestellt, dass dieses Diner... nostalgischen Wert für die Nachbarschaft hat. Marktforschung legt nahe, dass die Integration einer modernisierten Version dem gesamten Projekt zugutekommt.«

      »Und Sie brauchen mich, weil...?«

      Er umkreiste den Schreibtisch und drang in meinen persönlichen Raum ein, auf eine Weise, die mir den Atem stocken ließ. Als er näher kam, nahm ich den Duft von Sandelholz wahr, gemischt mit einem starken, unverkennbar männlichen Geruch.

      »Weil trotz deines schrecklichen Kundenservice«, sagte er leise, »die Stammkunden hier dir unerklärlich treu zu sein scheinen. Kundentreue ist wertvoll.«

      Ich verschränkte die Arme. »Quatsch. Du könntest jeden einstellen.«

      »Vielleicht.« Seine Augen fielen für den Bruchteil einer Sekunde auf meinen Mund, bevor sie wieder meinem Blick begegneten. »Oder vielleicht bin ich neugierig zu sehen, ob du wirklich so inkompetent bist, wie unser erstes Treffen vermuten ließ.«

      »Ich bin nicht inkompetent!« Die Worte platzten lauter heraus als beabsichtigt.

      »Beweis es.«

      Zwei einfache Worte, wie ein Fehdehandschuh, der mir vor die Füße geworfen wurde. Ich wusste, dass ich manipuliert wurde, aber etwas an seiner Herausforderung traf einen Nerv.

      »Du glaubst, ich kann es nicht, weil ich Kellnerin bin?« forderte ich ihn heraus und verschränkte die Arme.

      »Keineswegs«, antwortete Tiago. »Deine Einblicke in die Gemeinschaft sind unbezahlbar.«

      Ich zögerte, während sich Verletzlichkeit in mir ausbreitete. »Ich hab zwei Jahre Community College gemacht, weißt du. Hab sogar vor vier Jahren mit dem Studium angefangen. Es fast abgeschlossen.«

      Tiagos Augenbrauen hoben sich leicht.

      »Nicht jeder von uns kann direkt in Chefbüros spazieren«, fuhr ich fort. »Als Oma krank wurde, fing ich an zu kellnern, um über die Runden zu kommen und mich um sie zu kümmern. Die flexiblen Arbeitszeiten ließen mich bei ihren Behandlungen dabei sein.« Ich straffte meine Schultern. »Ich hab auch danach weiter nach Bürojobs gesucht, aber ohne Erfahrung...« Ich zuckte mit den Schultern. »Das Diner wurde zur Dauerlösung.«

      Verständnis zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Mir wurde klar, dass die finanzielle Sicherheit, die dieser Job bringen würde, plötzlich eine neue Bedeutung hatte.

      »Wo ist der Haken?« fragte ich mit zusammengekniffenen Augen.

      »Kein Haken. Du arbeitest direkt mit mir und meinem Team an der Konzeptentwicklung. Völlige Transparenz über die Nachbarschaft, die Kundschaft, was funktioniert, was nicht.«

      »Direkt mit dir?«

      Sein Lächeln war messerscharf. »Ist das ein Problem? Ich versichere dir, ich kann trotz unseres... unglücklichen ersten Eindrucks durchaus professionell sein.«

      Die Vorstellung, mit diesem arroganten Milliardär zusammenzuarbeiten, ließ mich erschaudern. Das Dreifache meines Gehalts allerdings... Das würde Omas Medikamente abdecken. Die ausstehende Miete. Vielleicht sogar anfangen, meine Ersparnisse wieder aufzubauen.

      »Wann würde das beginnen?« fragte ich mit festerer Stimme, als ich mich fühlte.

      »Sofort. Das aktuelle Lokal schließt am Freitag.«

      »Freitag? Aber was ist mit allen anderen? Carnie hat drei Kinder, und Jerry kocht hier seit fünfzehn Jahren!«

      Ärger blitzte in seinem Gesicht auf, vielleicht wegen meiner Sorge um andere, wo ich doch für meine Chance dankbar sein sollte.

      »Die Abfindungspakete sind großzügig.« Er wischte meine Sorge mit einer Handbewegung beiseite. »Das ist Business, Frau Foster. Sentimentale Bindungen sind... ineffizient.«

      Ich wollte ihm genau sagen, wohin er sich seine Effizienz stecken könnte, aber die Realität meiner Situation hielt meine Zunge im Zaum. Ich brauchte diesen Job. Oma brauchte diesen Job.

      »Ich mache es«, sagte ich schließlich. »Aber ich habe Bedingungen.«

      Tiago lachte tatsächlich, ein kurzer, überraschter Laut. »Du bist nicht in der Position, Forderungen zu stellen.«

      »Erstens«, fuhr ich fort, als hätte er nicht gesprochen, »du führst mit allen, die derzeit hier arbeiten, Vorstellungsgespräche für Positionen im neuen Lokal. Zweitens, ich behalte meinen aktuellen Zeitplan für Flexibilität. Ich habe einen anderen Job und familiäre Verpflichtungen.«

      Seine Augen verengten sich. »Einen anderen Job?«

      »Nicht jeder wurde mit einem silbernen Löffel im Mund geboren, Herr Velez.«

      »Gut. Vorstellungsgespräche für das aktuelle Personal. Flexible Zeitplanung im Rahmen des Vernünftigen. Noch etwas, Eure Hoheit?«

      Ich ignorierte seinen Sarkasmus. »Ja. Du behandelst mich mit Respekt. Kein Herabschauen mehr auf mich, weil ich Kaffee serviere, anstatt ihn in irgendeinem Sitzungssaal zu trinken.«

      Tiago betrachtete mich einen langen Moment, sein Gesichtsausdruck unleserlich. Dann streckte er seine Hand aus. »Haben wir einen Deal, Frau Foster?«

      Seine Hand war warm und fest und umschloss meine vollständig. Ein unwillkommenes Kribbeln jagte meinen Arm hinauf.

      »Deal«, sagte ich und zog meine Hand schnell zurück. »Aber nur damit wir uns verstehen, ich halte dich immer noch für einen eingebildeten Mistkerl.«

      Sein Mundwinkel zuckte. »Und ich halte dich immer noch für gefährlich unprofessionell. Aber vielleicht können wir unsere gegenseitige Abneigung lange genug beiseite legen, um etwas Wertvolles zu schaffen.«

      Als er sich zum Gehen wandte, hielt er an der Tür inne. »Mein Büro, morgen, 9 Uhr. Sei nicht zu spät.«

      »Ich habe eine Morgenschicht-«

      »Nein, hast du nicht. Du arbeitest jetzt für mich.« Seine Augen hielten meine mit einer Intensität, die meinen Magen umdrehen ließ. »Willkommen bei Velez Industries, Maren.«

      Die Art, wie er meinen Namen sagte, weich, mit seinem Akzent, der jede Silbe liebkoste, sandte einen ungewollten Schauer über meinen Rücken. Ich beobachtete ihn beim Gehen, wie sein selbstsicherer Schritt ihn durch das Diner trug, während alle starrten.

      Worauf hatte ich mich da eingelassen? Welches Spiel Tiago Velez auch spielte, ich war jetzt eine Figur auf seinem Brett.

      Und irgendwie vermutete ich, dass das genau dort war, wo er mich haben wollte.
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      Das Erscheinungsbild der Velez Industries Zentrale ließ vermuten, dass sie aus einem einzigen Block aus Glas und Stahl geschnitten worden war.

      Vierzig Stockwerke Reichtum und Macht, die sich zu den Wolken erstreckten und mich mit jedem Schritt, den ich auf den Eingang zuging, kleiner fühlen ließen.

      Ich zupfte an meinem Outfit, dem schönsten, das ich besaß – ein schwarzer Bleistiftrock und eine blaue Bluse, die ich an diesem Morgen dreimal gebügelt hatte. Trotzdem fühlte es sich an, als würde ich in Pyjamas zu einer Gala gehen, als ich dieses Gebäude betrat.

      »Name?«, fragte der Sicherheitsbeamte, der kaum von seinem Schreibtisch aufblickte.

      »Maren Foster. Ich habe einen Termin bei Herrn Velez.«

      Das erregte seine Aufmerksamkeit. Er starrte mich an und überprüfte dann seinen Computer mit neuem Interesse.

      »Achtunddreißigster Stock«, sagte er und druckte ein Besucherausweis. »Jemand wird Sie am Aufzug abholen.«

      Jemand entpuppte sich als eine Frau mit einem schicken Bob und einem Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte. »Frau Foster? Ich bin Diane, Herr Velez' Assistentin. Folgen Sie mir.«

      Sie führte mich durch ein Labyrinth aus Stahl und Glas, vorbei an Menschen, die aussahen, als hätten sie nie einen Tag finanzieller Sorgen gekannt. Ich kämpfte gegen den Drang an zu überprüfen, ob meine Billigschuhe Spuren auf den makellosen Böden hinterließen.

      »Herr Velez beendet gerade ein Telefonat. Warten Sie hier.« Sie deutete auf einen minimalistischen Stuhl vor einer imposanten Tür und verschwand dann.

      Ich saß da und zählte die Sekunden, fragte mich, ob das Teil eines Machtspiels war. Lass das Diner-Mädchen warten. Nach fünfzehn Minuten hatte sich mein Verdacht zur Gewissheit entwickelt. Nach dreißig war er zu Unmut herangewachsen.

      Scheiß drauf.

      Ich stand auf und klopfte an die Tür. Als keine Antwort kam, drehte ich den Griff und öffnete sie.

      »Herr Velez, ich warte schon seit-«

      Ich hielt abrupt inne. Tiago war da, aber er war nicht allein. Eine winzige ältere Frau saß ihm gegenüber, ihre verwitterten Hände um eine Teetasse geschlungen. Sie sprachen schnell in dem, was ich für Portugiesisch hielt, und ich bemerkte den Glanz von Tränen in den Augen der Frau.

      »-não posso agradecer o suficiente«, sagte sie gerade. Zumindest glaubte ich, dass sie das sagte.

      Tiago beugte sich vor und nahm ihre Hände in seine. Die Zärtlichkeit der Geste stand so im Widerspruch zu dem Mann, den ich kennengelernt hatte, dass ich meinen Augen kaum traute.

      »Não precisa agradecer«, antwortete er sanft. »Ele era como um pai para mim.«

      Was auch immer er gesagt hatte, ließ die Frau durch ihre Tränen lächeln. Sie streckte die Hand aus und berührte sein Gesicht in einer mütterlichen Geste, und für einen Moment, nur einen flüchtigen Augenblick, sah der hochmütige Tiago Velez wie ein anderer Mensch aus. Seine Züge wurden weicher, und die harten Linien seines Gesichts offenbarten ein freundlicheres, sanfteres Wesen.
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